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Die Harmonie der Durtonleiter.

Wie mannigfach sich auch unser Tomvesen bereits enlwickelt
bat , so liegt doch das Ungeniigen alles Bisherigen klar vor Augen.
Zuerst hatten wir die vollstandige diatonische Tonleiter , sogar
mit der Möglichkeit, fremde Töne in unsre Bildungen aufzunehmen;
allein wir wussten uns nur einstimmig zu bewegen . Sodann ge-
wannen wir harmonische Massen und die Möglichkeit , zwei oder
allenfalls vier Stimmen mit einander gleichzeilig zu verbinden ; allein
hiermit wussten wir nicht einmal die ganze Tonleiter zu vereini-
gen ; auch die zuletzt versuchte Vierstimmigkeit war im Wesent-
liehen doch nur Verdopplung zweistimmiger Salze.

Der nachste Schrilt ist oflenbar der:
es muss die vollstandige Tonleiter in Verbindung mit Har¬
monie gebraucht werden können.

Wir unlernehmen also von Neuem die mehrstimmige Kompo-
sition ; und zwar beginnen wir mit dem

viersthnmi '
gen Satze

schon desswegen , weil wir zuletzt vier Stimmen besessen haben;
wichtigere Grimde werden sich bald *) aus der Sache selbst ergeben.

Erster Abschnitt.

Auffindung der ersten Ilarmonien.

Vor Allem mussen wir also Harmonien auffinden für die Bc-
gleilung der ganzen Tonleiter.

Hier richtet sich unser Bliek zuerst auf die erste harmonische
Masse , deren vorzügliche Wiehtigkeit und Regelmassigkeit wir schon
S . 55 erkannt haben . — Diese . Regelmassigkeit zeigt sich aber
darin , dass ihre drei Töne (c - e - g) terzenweis iiber einan¬
der stehen.

Die terzenweise Verbindung von drei — oder mehr Tonen zu
einer Harmonie heisst Akkord.

*) lm zweiten Abschnitte dieser Abtheilung untei ' B.
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Der liefste Ton in einem solchen Terzenbau (z . B . c in dein
Akkorde c - e - g) heisst Grundton. Er isl der wichtigstc Ton im
Akkord , eben weil er dein ganzen Bau zur Grundlage dient . Daher
werden die Verhaltnisse der übrigen zum Akkorde gehörigen Töne
nach ibm bestinimt ; der nachste Ton (oben e) heisst Terz, der

folgende höhere (oben g) heisst Quinte, — namlich des Grundtons.
Hiermit haben wir nun einen Akkord , und zwar einen Akkord

von drei Tonen , gefunden ; spater werden sich Akkorde von mehr
als drei Tonen zeigen . Zur Unterseheidung von ilinen heisst jeder
Akkord von drei Tonen Dreiklang. — Unsre erste Masse, wie
sie in No . 56 und 59 aufgeslellt worden , isl also ein Dreiklang.
Zwar erscheinl sie in No . 56 mit sechs , in No . 59 mit neun To¬
nen ; aber man siebt sogleich , dass dies nur Wiederholungen oder

Verdopplungen der drei wesentlich verscbiednen Töne c und e
und g sind.

Soviel über unsern ersten Akkord . Sehen wir nun , zu welchen
Tonen der Tonleiter er Harmonie abgeben kann . Nur zu deneD , die
in ihm enthaltcn sind,

88
-o—m.

31 = 31:

also zu c , e , g und c. Ueberall seizen wir den Grundton an die
unterste Stelle und die übrigen Töne möglichst nahe an die Oberstimme.

Wo linden wir nun Harmonien für die andern Töne der Ton-
leiler ? — Zuerst denken wir wieder an die zweite harmonische
Masse . Diese haben wir zwar nicht so regelmassig und ihre Bildung
( S . 55 ) nicht so unbedenklich befunden wie die der ersten , konnten
sie aber doch gleichsam wie eine erste Masse benutzen , namlich
bei dem Halbsehlusse des Vordersalzes oder ersten Theiles ( S . 60 ) ,
indem wir ihren dritten Ton, der eigenllich die Bedenklich-
keiten erregte , wegliessen. Fügen wir ihrer damaligen Gestalt
(g - d) eine Terz zu , namlich h , das wir damals nicht besassen , wohl
aber in unserm jetzigen Tonvorrathe (der Tonleiter ) vorlinden : so
haben wir einen zweiten regelmassigen Akkord von drei Tonen,
einen Dreiklang g - h - d, gleich dein aus der ersten Masse aufgenom-
menen , der abermals einen Theil der Tonleiter begleitet.
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Aueh hier haben wir die Akkordtöne möglichst nahe an die
Oberstimme gesehrieben.

Derselbe Akkord halte aucb noch die fünfteStufe derTonleiter,^
begleitcu können , wenn nicht diese Stufe schon in No . 88 den ersten
auf der Tonika gefundnen Akkord zur Begleitung batte.

Nun i >t noch die vierte und sechste Stufe der Tonleiler , f und
o , unbegleitet . Hier verfahren wir vorerst versuehsweise , wie S . 54
bei der Auffindung der zweiten harmonischen Masse . Wir vereinen
ƒ mit a, geselleu ihuen terzenweise den drillen Ton , c , zu , und
erhalten einen dritlen Akkord , den Dreiklang f - a - c, der den vori-
gen gleichgebildet ist und uns zu der Begleitung der noch nicht mit
Harmonie versehnen Stufen , f und a

f - -
o - O =j- -

^ -©- o © ^

A : g ©

dient . Audi zur ersten Stufe , zu c , könnlen wir diesen Akkord
gebrauchen, wenn diese nicht schon in No . 88 mit dem ersten Ak-
korde besetzt worden ware.

Nunmehr haben w’ir unsern nachslen Zweck erreicbt , alle Töne
unsrer Tonleiter sind durch die gefundnen drei Dreiklange mit Har¬
monie verseheu.

91
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Ehe wir uns jedoch auf dieses Resullat und den daraus zu
ziekenden Gewinn naher einlassen , miissén wdr unsern aufgesam-
melten Stolf , die drei Akkorde , naher kennen lemen . Es ist janoch die Frage , ob die Akkorde , die wir aus g - d und f - a gebildethaben , auch eben so brauchbar sind , als der von der ersten Masse
gewonnene, dessen Gehörigkeit bereits feststeht.

Da find en wir denn alle drei Akkorde einander in allen Ver-
haltnissen gleich.

1 . Sie sind Dreiklange , beslehen also jeder aus drei Tonen , dem
Grundton , dessen Terz und dessen Quinte,2 . Die Terz in einem jeden ist eiue grosse Terz *) , die Quinte

*) Aus der aligemeinen Musiklehre darf eigentlicb als bekannt vorausge-setzt werden , wie alle Intervalle heissen und gemessen werden : Der Sicher-
beit wegen sei jedoch Folgendes bemerkt.

Wollen wir das Verhaltniss zweier Töne zu einander im Allgemeinen an-
geben, so zakten wir , auf der wievielten Tonslufe einer vom andern entfernt



ebenfalls eine grosse . Die Akkorde auf G und auf F sind

also dein auf der Tonika C, dein tonischen Akkorde,
vollkommen gleich.

Wenn wir nun den einen Akkord (die erste harmonische Masse)

richlig und brauchbar gefunden haben , so miissen es aucb die bei¬

den andern , ihm ganz gleichen Akkorde sein.
Allein es knüpft sich noch eine andre Betrachtung an diese

Akkorde . Der erste derselben steht auf der Tonika unsrer er-

wahlten Tonart , bat auch desshalb den Namen tonische Harmonie

oder tonisch er Dreiklang. Halten wir nicht Cdur als Tonart

genommen , sondern G oder Fdur , so würden wir als tonischen

sleht . Die unterste Stufe , von der wir anfangen zu ziiblen , heisst Prime, die

folgende Sekunde, die dritte T e r z , die vierte Q u a r t e , die fiinfle Q u i n te,
die secbste Sexte, die siebente Septime, die acbte Oktave. Wollen wir
noch weiter zahlen , so heisst die neunte None, die zehnte Dezime, die elfle
U n d e zim e , die zwölfle Duodezime, diedreizehnte Terzdezime (

'decima
tertio '), die vierzehnte Quart dezime (decima qiiarld) . Nur so weit ist es

nölhig zu zahlen : in den meisten Fallen aber bedarf es nur der Zablung bis

zur Oktave und None . Nebmen wir also z . B . e als Prime an , so ist d die

Sekunde , d in der böhern Oktave die None, e die Terz u . s . w . ; nebmen wir

e als Prime an , so ist ƒ die Sekunde , a die Quarte, d die Septime u . s . w.
Diese Abzablung ist leiebt, — aber nicht genau . Denn wir wissen , dass

jede Stufe erlibht oder erniedrigt werden kann; die Llosse Angabe der Stufe

sagt daber nicht, ob Erböhung oder Erniedrigung, oder die unveriinderte Stufe

gemeint sei . Die Quinte von c z . B . ist g, oder — genauer zu reden : die G-

Stufe . Ist aber nun der Ton g selbst, oder ges oder gis gemeint ? — das sagt

uns der Name Quinte nicht.
Man bedarf also genauerer Angabe ; und zu dieser gelangt man, indcm

man ausmisst nach Ganz- und Halbtönen , wie gross ein Intervall ist.

Wir haben nun viererlei Inlervallgrössen zu merken : grosse , kleine,
verminderte , iibermiissige Intervalle : und dies geschieht am leichlesten

uach folgenden Merksiitzen.
Gross sind alle in einer Durtonleiter einbeimischen Intervalle von der

Tonika an aufwiirts geziiblt . Von C an z . B . ist d die grosse Sekunde , C-e
die grosse Terz , C-f die grosse Quarte u . s . f. Folglieh ist die grosse Sekunde
einen Ganzton gross , die grosse Terz zwei Ganztöne , die grosse Quinte drei

Ganztöne (e-d, d-e , f -g) und einen Halbton (e -ƒ ) u . s . w . Folglieh siud auch

/ - e und g - d grosse Quinten , denn sie entbalten ebenfalls drei Ganztöne und
einen halben ; dessgleichen sind f - a uud g - h grosse Terzen , denn sie entbalten
eben wie c - e zwei Ganztöne.

Klein ist ein um einen Halbton verkleinertes grosses Intervall . C - e und
c - g- z . B . waren grosse Terz und Quinte ; c - es und c - ges sind kleine Terz
und Quinte.

Vermindert ist ein um einen Halbton kleiner gewordnes kleines Inter-
vall. C - es war eine kleine Terz ; e - eses oder cis - es war’ eine verminderte
Terz.

Uebermassig endlich nennen wir ein um einen Halbton vergrösserles
grosses Intervall . C - G z . B . ist eine grosse Quinte ; c - gis W'ürde eine übei»

massige sein.
Das Nahere ist nicht hierher, sondern in die allgemeine Musiklehre gebörig.



Dreiklang (oder erste harmonische Masse) in Gdur g - h - d, in Fdur
f - a - c gefunden haben , also diesclben Akkerde , die wir zuvor aus
der Tonleiter von Fdur herausgefunden haben . Hiernach erscheinen
sie uns mm als Akkorde auf der Tonika von Cdur und Fdur , —
sie stellen uns 'die Tonika — oder die Ton art G u n d
Fdur vor, obwohl sie auch in Fdur einheimisch, ausTöneu der Fdur-
Tonleiter errichtet sind . So können wir denn diese beiden Akkorde
als Erinnerungen an Fdur und Fdur , als Enllehnungen aus
diesen Tonarten ansehen . Diese Tonarten sind aber mit derjenigen,
in welcher wir uns eigentlich belïnden (mit Fdur ) , nachslverwandl *

) ;
und wir kommen daher zu der Einsicht:

dass die Harmonie unsrer Durtonleiter zuniichsl besleht aus
dem tonischen Dreiklang derselben und aus den ent-
lehnten tonischen Dreiklangen der beiden nachst-
verwandten Durtonleitern.

Wie also jede Durtonart ihr beiden nacbstverwandten Durton-
arten in der nachsten Quinte über und unler ihrer Tonika neben
sich bat : so linden sich auch neben dem eignen tonischen Akkorde
noch die beiden tonischen Akkorde der niichstverwandten Durtöne,
urn die Harmonie für eine Durtonart vollstandig zu machen.

Dieser doppelte Gesichtspunkt , unler dem wir unsern zweiten
und drilten Akkord angeschaut haben:

1 . einmal als Harinonien , die aus den Tonen unsrer erwiihllen
Tonart gebildet , dieser angehörig sind und deren wichtigste

*) Auch hierzu bemerken wir kürzlich aus der allgetneinen Musiklelire , dass
zwei Durtonarten, die nur in einem einzigen Ton von einander abweichcn,
nachstverwandt heissen und sich am engsten an einander schliessen. C- und
Gdur z . B.

e d '
e f g a h o

g a h e d e fis g
sind nur auf der F - Stufe , C und Fdur

ede/ga hc
fgabcdef

nur auf der // - Stufe von einander abvveichend , folglieb nachstverwandt. Im
Quintenzirkel

Ges , Des , As , Es, B , F , C, G , D , A , E , 11, Fis,
hat jede Tonart ihre beiden niichstverwandten zu beiden Sciten.

Die Quinte aufwarts haben wir schon Dominante genannt. Wollen wir
neben ihr auch die nachste Quinte abwarts bezeichnen , so nennen wir jene
O b erd o m i n a n t e , diese Unterdominante. Von C z . B . ist G die Ober-
dmninante, F aber die Unterdominante. Die nachsten Versvandten jeder Dur-
tnnart sind also die Tonarten ihrer Ober - und Unterdominante.

Je mehr zwei Tonarten von einander abweichen , desto entfernter ist ihre
Verwandtscbaft ; Fdur und Fdur z . B . sind mit Cdur im zweiten Grade , unler
sich im vierten Grade verwandt , denn sie sind von jenem auf zwei Slufen,
unter einander aber auf vier Stufen abweickeud.
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Stufen , — Tonika , Oberdominanle , Dnterdominanfe , — als
Grundlöne haben;

2 . dann als tonische Dreikliinge der beiden nachslverwaudlen
Durlonarten , die wir von diesen geliehen haben und die uns
an diese erinnern , —

wird uns nachgehends von grosser Wichligkeit sein . Wir mussen
ibn also klar tassen und festhalten . Dies wird uns erleichtert , wenn
wir jetzt zum erstenmal in den Grondtonen der drei Akkorde die
drei Buchstaben G — C — F, oder , wie wir sie nun stellen;

wiederfinden , die wir schon S . 25 als ein bedeutsames Schema
bezeichnet haben . Hier nennt uns dasselbe die drei ersten gefund-
nen Akkorde und die drei niichslzusammengehörigen Tonarlen , die
Haupllonart mit den beiden nachstverwandlen Tonarten.

Wir kehren nun zu unserm Harmonie-Gebilde No . 91 zuriick.
Zuvor halten wir unser Augenmerk auf die Akkorde gerichlet , die
sich in demselben zusammengefunden. Nun betrachten wir es von
einer andern Seile.

Wir hatten begonnen mit der Tonleiter , die wir als erste
Tonreihe oder Stimme obenan stellen . Jeder Ton derselben bat
zunachst einen , dann einen zweilen , dann einen dritlen Ton unter
sich . Nebmen wir nun alle ersten ( c, d, e . . . dann alle zwei-
ten (g , h , c dann alle dritten (e , g , g . . . .) , endlich
alle vierten Töne (e , g , c . . . . ) als besondre Tonreiheu zusam-
men , so sehen wir einen

Satz von vier zusammeu erklingenden Stimmen

vor uns , eben so wie wir friiher nur Satze von zwei Tonreihen
und selbst im zweimalzweistimmigen Satze meist nur Verdopp-
lnngen zweier verschicdner Stimmen gehabt haben . Die vier
Stimmen , von der obersten angefangen , heissen

F — C — G

Zweiter Abschnitt.

Prüfung und Berichtigung der Harmonie.

A . Die vier Stimmen.

Diskant, ( oder Sopran) oder erste,
Alt,
Tenor,
Bass,

zweite,
d rit te,
vier te.



Damit man die verschiednen Slimmen und ibren Gang genau
erkenne, seizen wir No . 91 noch einmal partiturm assig *) her.
Diskan t oder

(erste Slimme ) .

( zweite Slimme ) . — O- :

(dritte Slimme) .

(vierte Slimme ) .

Die oherste und unterste Stimme ( Diskant und Bass) heissen
Aussenslimmen, die zwischen ihnen liegenden (Alt und Tenor)
heissen innere oder Mittelstimmen.

B . Zusammenhang der Akkerde.

Es ist aber nicht genug , dass jeder Akkord fiir sich allein
wohl gebildel erscheine ; sie sollen zusam men ein harmoni-
sches Ganze sein , wie die Tonleiter eiu melodisches Ganzes
geworden ist , — sie sollen innere Verbindung , Zusammenhang,
Einigkeit haben . Ist das wohl in No . 91 der Fall ? —

Ob erfl achliche Einigkeit liegt schon darin , dass alle Töne
diescr Harmonien sich in ein und derselben Tonart finden . Allein dies
kann nicht geniigen , da wir uns (S . 79) erinnern , dass unser
zweiter und dril ter Akkord eigenllich doch nur entlehut , ursprüng-
lich andern Tonarten zugehörig war.

Ein heslimmteres Band erblicken wir in den Verbin-
dungstönen, w' elche jeder unsrer Akkorde mit seinen Nachbarn
gemeinschalïlich bat . So sahen w' ir schon friiher (S . 55) unsre
beiden harmonischen Massen durch einen gemeinschafllichen Ton,
die Dominante , zusammcnhangen ; und so sind hier unser erster,
zweiter und dritler Akkord durch das ihnen gemeinschaflliche g , —
der dritte , vierte , fiinfle, sechsle durch das gemeinschaflliche c , —
der siebente und achte durch das gemeinschaflliche g verbunden.
Nur zwischen den Akkorden zu der sechsten und sie-
benten Stufe fehlt diese Verbindung . —

*
) Partitur Leisst diejenige Abfassung eines mehrstimmigen Tonstiicks , in

der, wie oben , jede Stimme , oder wenigstens jede znsaminengekörige Stimm-
klasse ein besondres System bat . Das Nakere iiber Einrichtung , Verstiindniss
und Vortrag der Partitur in der atlg . Musiklebre des Verf.

Warx , Homp . L . I . 4 . Aufl . 6
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Fragen wir nach der Ursache der Verbindung zwiscben den
Akkorden : so wissen wir vor Allem , dass der Akkord auf G an
die Stelle der zweiten Masse gelreten ist , und — so wie diese
selbst — mit der tonischen Harmonie dureh die Dominante zusam-

menhangt . Diese Dominante war die Quinte in der tonischen Har¬
monie , die Quinte von C. — Aber ebensowohl ist auch C die Quinte
von F. Nehmen wir an , wir belanden uns nicht in Cdur , sonderu
in Fdur , so würde F die Tonika , f - a - c der tonische Dreiklang,
also C die Dominante oder auch die Quinte in f - a - c sein , wie
G in c - e - g. Folglich hangt c - e -g mit f - a - c in derselben Weise
zusammen , in welcher g - h - d mit c - e - g zusammenhangt , und
wir entdecken also , dass auch hier die Dominante das Band
der Harmonie ist . Am deutlichsten stellt sich dies im zweiten
bis vierten der obigen Akkord e —

~
=m

heraus . Der G - Akkord als Dominantharmonie von C hangt mit
dem C - Akkorde , und dieser , als Dominantharmonie von F, mit
dein F - Akkorde zusammen , heide mittels der Dominanten (von C
und F ) g und c . So stelit also jeder in No . 91 gebrauchte Akkord
mit den nachstliegenden in (wie die Kunstsprache es ausdrückt)
dominantischem Verhaltnisse. Nurzwiscben den Akkorden,
die die sechste und siebente Stufe begleilen , findet dieses Verhalt-
niss nicht statt.

Endlich weisen die Akkorde in No . 91 stets auf nachstver-
wandte Tonarlen bin , — C und Cdur, G und Cdur , C und F,
F und C, C und F und zu allerletzt wieder G und Cdur . Denn

jeder Ionische Dreiklang ist die harmonische Erfüllung seines Grund-
tons , der Tonika , diese aber ist der Hauptton ( S . 23 ) ihrer Ton-
leiler . Nur bei der sechsten und siehenlen Stufe ist jener Hinweis
nicht vorhanden ; hier treilen G und Fdur zusammen . Ueberall

zeigt sich also harmonischer Zusammenhang , nur hei dem , Schritt
von der sechsten zur siebenteu Stufe fehlt er.

C . Fehlerhafte Fortschreitungen.

Untersuchen wir nun den ohnehin schon dem Zusammenhang
nach mangelhaften Schritt von der sechsten zur siehenlen Stufe
uaher , so linden wir noch andre unerwünschte Verhaltnisse.
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1 . Oktavenfolge.

Erstens nimmt jede der vier Stimmen durchgiingig ihren
besondern Weg ; zu Anfange geht z . B . die erste voii c nach d,
nach e, die zweite von g nach h, nach c , die drilte von e nach g,
das sie wiederholl , die vierte von c nach g und wieder nach c.
Nur von der sechsten zur siebenlen Slufe schreilet der Bass so-
wohl , wie der Alt von f nach g.

Der Alt sagt also nichts Andres als der Bass . Allein er ist auch
nicht eine blosse Verdopplung und Verstarkung , wie wir sie bei
dein ersten Versucbe des zweistiinniigen Satzes (No . 51) gesehn
baben ; denn er sleht milten unter den andern Stimmen und will
sich gleicli ihnen als besondre Slimme geltend machen. Eben in
dieser Zweideuligkeit liegt aber ein Uebelstand; der Alt
jst hier weder besondre Slimme , noch blosse, eigentlich (S . 51)
gar nicht zum Stimmgewebe gehorige Verdopplung , wie z . B . in
diesem Satzchen —

94
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die oberste und unlerste (in Viertelnolen geschriebne ) Stimme, von
denen man gleich erkennt , dass sie blos Verdopplungen von Dis¬
kant und Bass sind , wabrend die eigenlliche Harmonie in den vier
niilllern Stimmen enthalten ist.

Solche Fortschreitungen nun, wie in No . 93 zwischen Alt
und Bass , werden falsche Oktaven (oder Oktaven , schlecht-
weg) genannt ; sie geben dem Satz ein zweudeutiges Ansehn,
klingen aus dem Stimmgewebe hohl heraus und berauben das-
selbe der vollen Mannigfaltigkeit von vier verschiednen Stimmen.
Wir wollen sie i'

ür jetzl durchaus vermeiden, obwohl die
Zeit kommen wird , wo wir auch von ihnen den rechten Gebrauch
machen lernen . Selbst die unschuldigen Oktaven (No . 94) wollen
wir für jetzt meiden , da sie uns mindestens eine Stimme ent-
ziehen ; denn zwei in Oktaven gehende Stimmen sind (S . 51)
gleichsam für eine einzigc zu achten . Auch wollen wir nicht Zeit

6 *



verlieren mit dem Herausklauben von Fallen , wo die Oktaven viel-
leicht doch schon zulassig waren ; denn diese finden sich zu rechter
Zeit von selbst.

Wie aber sind die falschen Oktaven in No . 93 zu beseitigen?
Der Bass ist für jetzt unentbehrlich ; wir haben zu a und h

keine andre Harmonie gefunden , als die Akkorde auf ƒ und g.
Der Fehler liegt also im Alt , ■— darin , dass auch der Alt , wie der
Bass , von ƒ hinauf nach g gebt ; dies darf nicht sein . — Nun
crinnern wir uns aber , dass der Akkord g , k , d eigenllich nichts
Andres ist , als ( S . 54 ) unsre ehemalige zweite Masse g - d -f.
Wir könnten also vielleicht jenes ƒ aus dem vorigen Akkord
im folgenden beibebalten ; —

dann schreitet der Alt nicht mit dem Bass in Oktaven fort , dann

haben auch diese beiden Akkorde einen gemeinscbaftliehen , vcr-

knüpfenden Ton , das ƒ . — Ob sich dies rechtlertigen lasst , werden
wir bald untersuehen.

2 . Quinto?)fo/ge.
Allein es birgt sich zwei t en s noch ein Uebelsland in dieser

Stelle ; der namlieh , dass zwei Stimmen mit einander in Quinten
fortschreiten , Quinten mach en. Wir sehen , dass der Tenor
und Bass im ersten , wie. im zweiten Akkord eine Quinle bilden,
— erst f - c, dann g - d, — und empfinden , dass dieser Quinten-

folge ein greller Klang eigen ist , der besonders deutlich hervortrilt,
weun diese falschen Quinten nicht von dem . Znsammenklange
vieler Stimmen verhüllt werden , wenn wir z . B . oben , in No . 95,
den Alt oder Diskant weglassen.

Auch Quintenfolgen werden wir spiiter zulassig und recht lin¬
den , wollen sie aber jetzt ohne Weiteres vermeiden, da
sich erst weiterhin die Falie ihrer Zulassigkeit ergeben . — lm

obigen Falie nun beruht wieder der Fehler darin , dass der Tenor
von c nach d schreitet , wahrend der Bass von ƒ nach g geilt . Bei den
Oktaven hallen wir uns durch Liegenlassen des ersten Tons ; bier
kann ofleubar das c nicht liegen bleiben , da es nicht in den Tcr-
zenbau des folgenden Akkordes gehort . Wenn es nun weder hin-
aufschreilen , noch liegen bleiben kann, so nuiss es wohl hinabgelin
in den nachsten Akkordton , also nach h. Allein dann fehll uns
der Ton d? — wir theilen also die Geltuug des Akkordes zwiseben
h und d;
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so haben wir zuerst die Quinten vermieden , und dann doch noch
den Akkord vollstandig vernominen ; das Erstere haben wir durch
Gegenbewegung ( S . 73) erlangt , indein der Tenor in cutge-
gengeselzler Richtung zum Basse sich hewegte ; das Andre hat uns
Gelcgenheit gegeben , in ein und demselben Akkord einer Slimme
zwei Töne , also grössere Belebung , zu ertheilen . Hiermit ist also
der letzte Missstand jener bedenkliehen Stelle beseiligt *

) .
Dergleichen nachschlagende Akkordlöne heissen harmonische

B ei t ö ne.

D . jDer Dominantakkord.
Dieser Weg hat unabsichtlich auf einen neuen Akkord, und

zwar von vier Tonen, geführt
g - h - d - f,

wahrend unsre bisherigen Akkorde nur drei Töne batten ; der vierte
Ton des neuen Akkordes ist vom Grundton die Septime . — Akkorde

*
) Es giebt noch manche andre Wege, jene unzulassigen Fortschreitungen

zu vermeiden . Man könnle den Tenor weit hinauf zum Tone des Alts und
dann in die fehlende Quinto fiihren , wie hei a , — man kcinnte ihn üher den
Alt weg, in einen ganz andern Akkordton (wie bei b) fiihren , oder ihn sowohl,
wie den Alt in andre Töne (wie bei c)

abc

hinabschreiten lassen ; audrer Auswege , die sich spater zum Theil von selbst
'ötfnen , nicht zu gedenken . Alle diese Wege sind zuliissig . Nur liegen sie unver-
kennbar nicht so nahe , als der in No . 96 erfundne : denn hei a muss der Te¬
nor weit weg , hei h sogar iiher eine höhere Slimme hinausschreiten, auch
bleibt der Akkord unvollstiindig , bei c aber schreiten ztvei Stimmen , Alt und
Tenor , in entlegne Akkordstufen. Wir hleiben also fiir jetzt bei unsrer Weise,
bis wir sie besser ersetzen können . Dies Letztere aber wird allerdings
wiinschenswerth sein ; denn das zuerst erscbeinende zweifache h ist allerdings
— aus Griinden , die wir bei No . 158 erfahren werden — nicht wohlansprechend.
Nur fiir jelzt miissen wir es uns gefallen lassen , wenn wir nicht der systema-
tischen Entwickelung vorgreifen wollen ; erst No . 169 bringt die LösuDg dieses
Falies — ohne Abiinderung oder Umgestaltung der Harmonie.
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von vier Tonen nennen wir Septimen - Akkorde; sie werden
nach dem neu hinzugekommenen Intervall der Seplime so genannt,
weil dieses sie von den Dreikliingen unterscheidet ; — der Septi-
menakkord g - h - d -f, ohne Seplime f, ware cben nur ein Drei-

klang , g - k - d. Spater werden wir allmahlig mehrere Septimen-
Akkorde kennen lernen . Der jetzt entdeckte , auf der Domi¬
nante, ist aber von besondrer Wichtigkeit ; wir geben ihm den
auszeicbnenden Namen : Dominant - Akkord.

Ueber diesen Akkord ist mancberlei zu bemerken . Zunachst
fragt sich , ob er wohl überhaupt für ein zulassiges harmonisches
Gebilde zu achten ? —■ Wir können schon auf unserm gegenwarli-
gen Slandpunkt unbedenklicb Ja sagen , obgleich der wissenschaft-
liche Beweis erst spater zu geben ist . Denn schon jelzt sehen wir
ihn terzenweis erbaut und erkennen in ihm den Dreiklang g - h - d,
der gerechlfertigt ist, und die zvveite harmonische Masse g - - d -f,
die wir bei der Naturharmonie W'enigstens anwendbar gefunden und
die in ihrcr Verschmelzung mit dem Dreiklang von einer ibrer Be-
denklicbkeiten , der unregelmassigen (nicht lerzenweisen ) Geslaltung,
befreit ist.

Sodann zeigt sich der Dominantakkord in jeder Tonart nur
einmal , auf der Dominante derselben , und sonst auf keiner an-
dern Stufe . Dreiklange fanden wir in G’dur auf C, F und G , den
Dominantakkord nur auf der Dominante , G. Zw7ar könnten wir
auch andern Dreiklangen Seplimen zulegen:

c - e - g ■— und h,
f - a - c — und e.

Aber schon unser Gehör sagt uns , dass dies ganz andre Akkorde
sind ; w' ir sehen bei naherer Untersuchung , dass der Dominant-
Akkord eine kleine Septime bat , jene Versuche aber eine grosse.

Endlich weiset uns der Dominant - Akkord (wie gesagt ) auf
die zweile Masse und mit dieser auf die um ihre Tonika bewegte
Tonleiter (S . 23) zurück ; er ist die Yollendung dessen , was in jenen
frühern Gestalten sich im Voraus angedeutet hat . Daher ( rilt hier

ein Harmonie - Gesetz
hervor , das seinen Ursprung und seine Erklarung in jenen Vorge-
stalten findet. Erinnern wir uns , dass die Tonleiter (S . 23)

C , d, e, y , g , et , h , C
erstens auf ihrer Tonika beruht , von ihr ausgeht und in sie
zuriickkehrt , rnithin die Tonika ihr Haupt - und Zielpunkt ist , auf
den sie sich durcliaus bezieht . Erinnern wir uns zwei lens, dass
sie in zwei Tetrachorde (S . 25)

1 ) . F , <>, K C
2) . C, d, e , ƒ
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zerlallt , von denen das erstere nach der Tonika hinstrebt , das
andre aus der Tonika herkömmt , ohne sicb auf etwas Andres be-
zieben zu können , als auf sie . Hier ist schon klar , dass man
nicht bei g, bei a, bei h, sondern nur bei C, — ferner dass
man nicht bei f, bei e, bei d, sondern wieder nur bei C Be-
friedigung finden kann.

Nun aber tritt au die Stelle der blossen Tonika der tonischeDrei-
klang c - e - g. Ilieraus folgt , dass nicht in der blossen Tonika,
sondern in jenem Dreiklang der Zielpunkt aller Bewegung urn die
Tonika herum zu finden ist . Eben so trilt an die Stelle der uin
die Tonika beweglen Tonleiter die harmonische Auspragung der-
selben , —

g , a , h , c, d , e, ƒ
S h d ƒ

der Dominantakkord . Seine Aufgabe ist gelost, wenn er in die
tonische Harmonie eingeht , sich (nach dem Kunstausdrucke ) in
sie aul ' löset. Folglich geht

sein Grundton und seine Terz in die Tonika,
wie in der bewegten Tonleiter das ganze erste Telrachord . Folglich
geht ferner

seine Quinte in die Tonika,
seine Septime in die Terz derselben

(des lonischen Dreiklangs ) weil das ganze zweite Telrachord sich
auf die Tonika zuruckbeziebt.

Könnle nicht derGrondton g stellen bleiben, da er ja ebenfallszur
tonischen Harmonie gehort ? Aller d in gs. Allein der tonische Drei¬
klang würde dann in dieser Slellung seiner Töne

g - c - e

hervortreten . Ob dies zulassig , werden wir erst spater (bei No . 147)
erfahren ; jetzt dürfen wir davon noch nicht Gebrauch machen.

Eben sowohl kann allerdings die Quinte des Dominantakkordes
(d ) auch in die Terz des tonischen Dreiklangs (e) hinaufgeführt
werden , da das zweite Tetrachord sich zwar auf die Tonika
zuruckbeziebt (also d nach c strebl ) aber auch aus ihr herausgeht,
milhin d nach e fülirt . Indess würde diese Fortscbreitung der
Quinte dazu führeu, im folgenden tonischen Dreiklange die Terz
zweimal zu haben , da die Septime sich ebeufalls in die Terz auf-
lösen muss . Diese Verdopplung der Terz in den Dreikliingen,
die wir jetzt besitzen , ist aber in der Regel von ungünsliger Wir-
kung; sie ertheilt aus spaler (No . 157) hervortretenden Gründen
der Terz ein solches Uebergewicht , dass man ueben ihr die
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iibrigen Akkordtöne zu schvvach hort , was bei der Verdopplung
von Grundton oder Quinle keineswegs der Faill ist.

Ain augenllilligsten können wir uns das bier fiir den Dominant-
akkord gefundene Gesetz *

) so darstellen:

g a h c d e f

c c e,

*) Wir werden spiiter allerdings erfahren, dass von dein oben ausgesprocb-
nen Gesetz über die Auflösiing des Dominanlakkordes nicht blos theilweis abge-
wicben , sondern dass derselbe in ganz andre Akkorde aufgelüst oder iibergefiikrt
werden kann ; bei dies.èn Miltheilungen wird dann nacbgewiesen werden miissen,
aus welchem Grunde von dein ohigen Geselz abgewichen werden kann und
dass dasselbe in der That die Regel bildet, die Ahweichungen aber nur die fiir
bestimmte und beschriinkte Fa11e statlbafien Ausnabmen . Da aber jenes Gesetz
des Dominanlakkordes ein Grundgesetz für die ganze Ilarmonik ( S . 23 ) ist , zu
dein alle fernern Gesetze nur Folgernngen und Zusiitze siud : so ist es uün-
scbensvverlh , dasselbe sobald und so sieher wie inöglieh zu fassen.

Der erste Erweis wird nun dein unmiltelbaren Alusiksinn oder GefiibI zu
geben sein . Man versucbe, den Dominantakkord im Ganzen oder in einzelnen
Stiininen abweicbend zu fiibren , so werden sicb die Abweicbungen zum Tlieil
g e f ü h 1 s w i d r i g , zum Tlieil (das sind nainlicli die ausnahmsweisen Wege , die
spiiter zu erwiihnen sind ) wenigstens minder zusagend fiir das GefiibI zei-
gen , als der regelmiissige Gang . -— Spriebt das GefiibI beim blossen Zuhören
nicht entsehieden genug , so sucbe man es dadurcli zu schiirfen , dass man die
zweifelliafteu Scbritte singen liisst ; man lasse z . B . unler Angabe des Akkor-
des ƒ singen und von da nach e gelin, dann wieder ƒ und von da nack g auf-
wiirls singen , — oder h und darauf c folgen , dann abermals h und darauf g
oder a. Der ungeiibteste Slinger wird bei nur geringer Fiihigkeit die natiir-
lichen Fortschreitungen leicbt und richlig treffen ; die regelwidrigcn wird selbst
der geiibtere Siingér verfeblen, oder im Singen als widerstrebend empfinden.

Der zweite Erweis fusst -nuf der Erkennlniss von der Entstebung des Ton-
und Ilarmoniewesens und auf dem liievaus sicb ergebenden Sinn der einzelnen
Gestaltungen, die wir oben zu Grunde gelegt habea.

In der Tonleiter haben wir schon S . 23 die Tonika als Hauptton er-
kannt, aus der die Tonreike liervorgebt und in die sie zuriikkehrt , zu der sie
sicb also als untergeordnete Nebensacbe zur Hauptsache verbalI. Die Tonika
aber ist ( in ihrem Tongebiete ) zugleich Grundton der ersten oder viel-
mehr einzigen von der Natur gegebnen Harmonie ; sie erzeugt aus sicli niickst
der Oktave die Quinte oder D o m i n a n t e , dann weiterhin die grosse Terz , also
den grossen Dreiklang oder die tonische Harmonie . Die Dominante also ist ein
Erzeuguiss der Tonika , ein Tbeil der toniscben Harmonie , — so wie obnehin
ein Ton aus der auf der Tonika beruhenden Tonleiter, folglich in aller Beziehung
wieder auf die Tonika zuriiekweisend und in ihr den Ursprung, also die Be-
gr 'unduug und Berubigung erkennend.

Wenn sicb nun auf der Dominante , z . B . in Cdur auf G, eine Harmonie
bildet, — zunachst ein Dreiklang , g - h - d, so kann dies nicht der tonische
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wobei wir den doppelten Weg der Quinte , unbekünimert um die
Verdopplung der Terz hingesteüt hahen.

Hiermit ist endlich die Harraonisirung der Tonleiter fehler-
los zu Stande gebracht.

Eine Folge der dem Dominant - Akkorde nothwendigen Fort-
sclireilung ist allerdings , dass der letzte Akkord unvollstandig
bleibl , — es fehlt ibm die Quinte . Diese Mangelhaftigkeil dürfen
wir uns für jetzt getallen lassen ; sie ist , naeh dem Geliör zu ur-
theilen , nicht eben widrig , und wird sicli bald besser recluferligen,
in kurzem auch beseitigeii lassen . — Es scheint ferner , als ware
nun zwischen den beiden lelzten Akkorden , g - h - d -f und c - e keine
Verbindung ; sie zeigen in No . 98 keinen gemeinschaftlichen
Ton . Aber dies ist nur, weil oben der letzte Akkord unvoll¬
standig geblieben ; der Verbindungstcn (die Quinte , g) existirt,
wir haben ihn nur nicht anbringen können , da jede unsrer Slimmen
einen anderu Weg befolgen mussle.

Jetzt können wir auch schon den S . 75 gefassten Beschluss,
vierstimmig zu setzen , recbtfertigen . Wir bedürfen schon dess-
vvegen nicht weniger als vier Slimmen , damit es möglich sei , den

und darum Hauptakkord von Cdur sein (denn das widerspriiche der Voraus-
setzung , dass C Tonika und Cdur die Tonart sei) , folglich kaan auch in ihm
nicht die letzte Befriedigung gefunden werden. Wird aus dem Dreiklang gar
ein Dominautakkord , g - h - d -f , so ist dies noch entschiedner der Fait ; denn
der Dreiklang ist wenigstens gleichartig dem tonischen Akkorde , ( ist sogar
selber ein solcher, — nur in einer andern Tonart) der Doininantakkord aber
nicht, weil es auf der Tonika und zwar in dereo Tonart keinen Dominantak-
kord (S . 86 ) geben kann . Folglich kann im Dominanlakkorde noch weniger , als
iin Dominantdreiklang Befriedigung gefunden werden , derselbe muss sich
vielmehr weiter bewegen , um uns wo anders zur Befriedigung zu führen . Aber
wo « are die zu finden , als im Hauptton und Hauptakkord? Oder sollten
wir sie in einem andern Ton oder Akkorde , z . B . in f - a - c. oder a - c - e
treffen ? Aber diese Tiine und Akkorde sind ja selber — entweder für fremd
in Cdur , oder — für IMebensaehe , untergeordnete Momente gegen die Tonika
und deren Harmonie zu erachten. — Die erg'anzende Vorausschicknng zu die-
sem Erweis giebt , ,die alte Musiklehre im Streit mit unsrer Zeit vom Verf.

zgr
-4 ^ :

E . Rechtfertigung der Vier slim mujheit.
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Dominanlakkord mit seinen vier Tonen vollstiindig hinzustellcn und
den tonischen Akkord zum Scblusse vierstimmig zu maehen , so
dass sein wiclitigster Ton (der Grundlon) , der zugleieb Tonika,
also wiclitigster Ton der Tonleiter und jeder Komposition in ihr ist,
in den wicliligsten Stimmcn — im Bass und zugleich in der Ober-
stimme gegeben werden könne.

Noch andre Gründe , den vierslimmigen Salz als Grundlage
aller harmonischen Selzkunst zu betrachten , werden sicli spiiler
ergeben.

Dritter Absclinitt.

Anwendung der gefundnen Harmonien zur Begleitung -.

Nach diesen Vorbereitungen wenden wir uns wieder zu prak¬
tischer Thatigkeit . Diese kann zunaehst nur die Begleitung ge-
gebner Melodien mit den aufgefundnen Akkorden zum Gegenstande
habcn , bis wir ersl mit der Harmonie uiid ihrem Gebrauch elwas
vertrauter geworden sind . Unsre Melodien werden vorerst nur
selir einl 'ach sein und nur die Töne einer einzigen Durtonleiter
enthalten diirfen . Jedem Ton der Melodie theilen wir den Akkord
zu , der sicli für denselben in No . 91 gefunden bat ; also die erste,
dritte und iïinfte Stufe der Tonleiter (c , e , g in Cdur) wird über-
all mit dem Dreiklang der Tonika , die zweile und siebenle Stufe
(d, h) mit dem Dreiklang der Oberdominante, die vierte und sechste
Stufe (ƒ , a) mit dem Dreiklang der Unterdominante begleitet ; folgt
aber die siebente Stufe auf die sechste , so vermeiden wir die
dabei drohenden Fehler , wie in No . 98 , durch Einführung des
Dominant - Akkordes.

Um das Auffinden der Akkorde zu erleichlern , merken wir fiir
die ersten Uebungen über der Melodie mit Zilfern an : wo (auf
der wievielten Stufe nach unten) sich der Grundton des Akkordes
findet . Wir sehen in No . 91 oder 98 , dass die Tonika zum
Grundlon ilirer Harmonie die tiefere Oklave hat , seizen also über
die Tonika in unsrer Melodie eine 8 . Der zweite Ton der Tou-
leiter (d) hat seinen Grundton fünf Stufeii abwarls (auf g ) , wird
also mit einer 5 überschrieben . Nach diesem Verfabren ergiebt sich
fiir die Tonleiter , von Cdur z . B . , folgende Zifferreihe , —

85385 33 8

ist also jedes c in Cdur mit 8, jedes d mit 5 , jedes e mit 3 , jedes
f mit 8 , jedes g mit 5 , jedes a und h mit 3 zu iibersclireiben.
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Wir sehen die Zifferreihe 8 , 5,3 sieh regelmassig wieder-
holen ; nur zwischen der sechsten und siebenten Slufe wird unregel-
massig die 3 wiederholt . Dies ist derselbe Punkt , wo wir (S . 83)
allerlei Missslande im Akkordgang auflanden ; wir wollen ihn mit
einem -f- zwischen den ZifTern bezeichnen , zur Erinnerung , dass hier
Oktaven und Quiuten zu vermeiden und zugleich der Zusammenhang
zu verstiirken ist.

Haben wir nun unsre Melodie mit ZifTern versehn , und zwi¬
schen die elwa auf einander folgenden Dreien das Warnungskreuz
gestcllt : so seizen wir ersL die Grundlöue , dann die Miltelslimnien;
lelztere zuniichst bei der Melodie. Hier ein Beispiel.

Diese Melodie:
8 5 3 f 3 8 3 5 8 3 5 5 3 f 3 8

vLpr -p- f-J *=j ■: D p ;-o- — L1:—d— t =i_i:zd ~ ëj -:-odi-O- - O- ■Jt = ±= — -CL - 0 - 0-
ist vorersl mit ZifTern versehen worden ; alle c haben eine 8 , alle
g eine 5 , alle a eine 3 erhalten , und so fort . Dann ist , wo sich
zwei Dreien nach einander zeigten ( im zweiten und siebenlen
Takte) , das Warnungskreuz gesetzt worden.

Nun werden nach Angabe der ZifTern alle Grundtöne festgesetzt.
-e - . -o - ,- © - kj- L.

-d - £ -P — :T. - -
t . o O" ~t —Pt—

Warum macht dieser Bass im ersten Takt einen Oktavensprung,
stalt auf Einem e zu bleiben? Theils um in den ohnehin so ein-
förtnigen Gang des Basses eine etwas grössere melodische Erregung
zu bringen , theils , um von dem tiefern c aus über f und g nach
dem höhern c eine entschiednere Richtung zu erhalten.

Endlich werden die Mittelslimmen zugesetzt ®) , stets mög-
lichst nalie an die Oberslimme , und bei den Warnungszeichen
die Quinten - und Oktavenfolgen vermieden . Hier —

6 ) Der Anfanger wird seine Fortschritte sichern und beschleunigen , wenn
er sieh pünktlich dem hier vorgezeichneten Gange fügt . Seine Aufgabe be-
steht also in vier Verrichtungen:

1 . Er setze die Ziffern fest , und zw'ar so , dass er mit dem ersten Ton be¬
ginne und durch die ganze Melodie denselben Ton aufsuche und beziffere
( bei uns also c im ersten , dann c im drillen , fünftcn und letzten Takt) ,
dann den zweilen Ton überalt beziffere ( bei uns also g im ersten und
sechsten Takt) und so bis zu Ende ;

2 . er bezeichne die gefahrdrohenden Stellen mit dem Warnungskreuz;
3 . er selze den ganzen Bass hintereinandtr fort bis zu Ende;
4. er erganze die Harmonie durch Zufügung der M i t te Is t i m m e n.

Die Gleichförmigkeit im Verfuhren fiihrt scbneller zur Sicherbeit und Ge-
laufigkeit und vergill damit deu kleinen Zwang , dem man sich auf kurze Zeit
unterwirft.
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steht die Ausfiihrung . Man bemerke nebenbei , dass Takt 6 zwei
Stimmen , Tenor und Bass , in einem Ton zusammentreten . Dass
beide Stimmen demungeachtet verschiednen Gang nehmen , sieht
jeder . Wollten wir sie aber zwei - oder mehrmals nach einander
im Einklang vereinigen , so würden wir unsern Satz auf so lange zu
einem dreistimmigen machen ; es ware nicbt eben falsch , aber eine
Abweichung von unserm Vorsatze , vierslimmig zu seizen.

Mag übrigcns die oben eingeleitete Uebung dürftig und mecha¬
nisch erscheinen ; all’ unsre Anfange waren höchst gering und fuhr-
ten w'eit genug . Auch diese engen Schranken werden wir bald
durchbreelien ; sie Ieiten aber mit solcher Sicherheit in ein neues
reiches Gebiet , dass Fehler nur aus unbedingter Unacbtsamkeit her-
vorgehen können.

In dieser Weise können Melodien , die uur in einer einzigen
Durtonart stehen , ■— mit einigen Ausnabmen , die spiiter zur Er-
wahnung kommen , —■ harmonisirt werden . Beilage I bietet deren
einige zur Uebung , 7) da die eigne Auswahl oder Anfertigung den
Schuier weder fördert , noch ibm wegen den schon erwahnten Aus¬
nabmen für jetzt ohne Bedenken überlassen werden kann . Will er
diese Uebung in andern Tonarten fortlïihreiij , so kann er Irrungen
dadurch von sich abwehren , dass er sich die jedesmalige Tonleiter
mit den Ziffern vorsehreibt ; z . B . so:

8 5 3 8 5 3 f 3 8
d e fis g a h cis d

wenn er in Z?dur arbeiten wollte.

7) Fünfte Aufgabe : der Schiiler hat
a) die in der Beilage I gebotenen Melodien zu harmonisiren,
b ) allmahlig in allen Durtonarten die S . 80 aufgewiesenen drei Töne

(Tonika, Oberdominante , Unterdominante aufzusuchen,
c) auf ihnen die drei Dreiklange und den Dominantakkord zu erricbten,
d) die Audösung des letztern in der S . 87 gezeigten Weise aufzu-

schreiben und endlicb
c) Akkorde und Auilösung am Instrumente auszuführen.

Das iNahere im Anhange B.
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Vierter Absclinitt.

Vollendung der vorigen Aufgabe.

Die im vorigen Abschnill gezeigte Harmonieweise findet auf
alle , in einer einzigen Durtonart geselzten ( nicht aus einer Tonart
in die andre gehendcn odcr in Moll stellenden) Melodien Anwendung.
Jedoch — wie wir schon bemerkt liaben — nicht ohne gewisse
Ausnahmfalle , in deiien die obige Weise unzureicbend erscbeint.

Versucben wir , urn wenigslens den einzig wesentlichen Aus-
nahmsfall *) zu finden , an der abwartssteigenden Tonleiter , w' as
zuvor an der aufwiirls führenden gescbehen ist . Wir setzen über
die Oberslimme die bekannten ZilTern , nach deren Andeutung die
Bass - oder Grundtöne der Akkorde und dann die Mittelslimmen.

3 | 3

Auch hier werden wir Alles in Ordnung finden ; nur von der sie-
benten zur sechsten Stufe (h - a) fehlt wieder der Zusammenhang
und finden sich falsche Oktaven und Quinten.

Dass hier der Doininant-Akkord nicht aushelfen kann , wie zu¬
vor in No . 98 , ist leicbt einzusehn . Ja , er ist nicht einmal an-
wendbar , wenn wir nicht in neue Feltler gerathen sollen . Denn
wollten wir g - h - d in einen Dominant - Akkord verwandelt! , so
miisste c - e - g folgen und h nach c , nicht aber nach a geiten.
Es muss also ein neuer Ausweg gefunden werden.

in dem friihern Falie beseitigten wir die Oktavenfolge zwisclten
Alt und Bass dadurch , dass wir den Alt auf demselben Tone (/ '

)
stehn liessen ; zugleich verbanden sich durch den liegenbleibeiiden
Ton die Akkorde . , Können wir nicbt jetzt wieder den Alt liegen
lassen ? — Neiu ; g und a , oderf , g und a bieten uns (wenigstens
auf unsernt jelzigen Standpunkte ) keine Aussicht auf eine harmoni¬
sche Gestalt . Der Alt kann mithin eben so wettig stehn bleiben,
als hi n un tergeh n . Folglich muss er hinaufgehn in den nach-
sten Akkordton , nach a. Dasselbe gilt vont Tenor ; auch er kann
weder hinunlergehn ( dann entstelien Quinten) noch stehn bleiben,
muss also liinauf in den nachsten Akkordton , und so batten wir
bier —

*
) Die unwescntlichen sind im Anbange B erwiihnt.
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allerdings die Quinten - und Oklavenfolge vermieden . Allein diese
Aushiilfe ist unzulanglich. Die Miüelstimmen nehmen einen ge-
zwungeneu Gang aufwarts , — gezwungen , weil Diskant undBass ab-
warls streben ; vom dritten zum vierlen Akkorde gelui Tenor und Bass
in Oktaven , die man zwar als blosse Verdopplungen (S . 83) eut-
schuldigen, doch aber nicht gutlieissen könnte , da vvir gar nicht die
Absicht gehabt, zu verdoppeln. Wirmiissen daher bessereWege snellen.

In den Mittelstimmen ist nicht zu helfen ; das hat sich eben
erwiesen . Also muss der Bass die Feliler vermeiden . Oben in
No . 104 that es der Alt , indem er vom zweilen zum dritten Ak¬
korde nicht hinab , sondern hinauf ging, von g nicht nachf, sondern
nach a. Jetzt soll also der Bass — nicht von g hinab nach ƒ,
sondern — hinaufgehn von g nach a. Wenn aher der Bass a
nimmt, so wird uns (stalt des vorigen Grundtons ƒ zu dem Akkorde

f - a - c) ein neuer Grundton gegebeu , auf dem wir einen neuen
Akkord zu errichlen haben ; wir seizen auf a eine Terz c und auf
c noch eine Terz e, so dass unser dritter Akkord

O , 8

nun a - c - e heisst . Nehmen wir vorlaufig diesen Akkord für
gerechtfertigt an , so sind nun die fehlerhaften Quinten- und Oklaven-
folgen beseitigt . Nahern Zusammeuhang hat zwar der zweite Ak¬
kord mit dem drillen nicht ; aber den haben wir auch schon früher,
namenllich in No . 104 entbehren mussen . — Beilaufig ist durch die
Aenderung des Basses die Ziffer 3 über a unpassend geworden ; wir
miissen dafiir 8 setzen.

Wie aber , wenn wir den Akkord f - a - c nicht aufgeben wol¬
len ? — Daim muss die Abhülle im vorhergehcnden Akkorde statt
haben ; es standen dann diese Akkorde fest:

_
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-© - -S-

-o-
- ö-

O :

106



- - 95 -

Wodureh würde nun der alle Fehler aus No . 103 wieder hcrvor-
gerul

'en ? Wenn wir wieder als Grundloii des zweiten Akkordes g
festsetzten und damit hinab nach f gingen . Wir mussen also
eiuen Grundton wahlen , der liinaufgeht nach ƒ . Dies ist e,
und aul' demselben errichten wir einen neuen Dreiklang , wie zu-
vor auf a.

Auch hier also haben wir die Zifferreihe verandert , die falsehen
Fortscbreitungen beseitigt , die engere Akkordverbindung aber ein-
gebiisst . Dieser Verlust ist bei der sonst innigen Verbindung der
Akkorde zu erlragen *) . Es fragt sich nur noch , ob die beiden
cinslweilen versuchsweise gebildeten Akkorde sich rechtfertigen
lassen ? —

Vergleichen wir sie mit den alten : so linden wir zwar , dass
sie ebenfalls Dreiklange, — aber , dass sie in ibrem Inball , in
ihren Intervallen jenen keineswegs ganz gleich sind . Die frühern
Dreiklange ( auf C, G und F) bestanden aus Grundton , grosser Terz
und grosser Quinte ; die neuern ( auf E und A) besteben aus Grund¬
ton , kleiner Terz und grosser Quinte . Allein auch die kleine
Terz ist in der S . 54 gereehlferliglen ersten harmonischen Masse
enthalten und so rechtfertigen sich auch die neuen Akkorde . Die
frühern Dreiklange (mit grosser Terz und Quinte ) heissen grosse
Dreiklange, auch harte oder Durdreiküinge , die neuen (mit

*) Dass eine oder die andre Ausbülfe, die wir oben in No . 105 und 107
gezeigt haben , auf unserm jetzigen Standpunkte nothwendig und keine andre
für jelzt denkbar ist , — man müsste deun für etwas Neues geiten lassen , dass
man oline allen Grund beide Veranderungen zugleich trafe , die Dreiklange auf
e und a nach einander brauchte , — dies ist leicht zu beweisen . Wir wissen
namlich bis jetzt noch nicht anders , als dass jeder Melodieton mit einem Drei¬
klang oder Domioantakkorde begleitet wird , in dem er Oktave , Quinte oder
Terz ist ; daher überziffern wir jeden Melodieton mit 8 oder 5 oder 3 . Wenn
nun die aufeinanderfolgende siebente und sechste Slufe ( in Cdur h und a ) mit
zwei Dreien überschrieben werden , so entstehen die in No . 103 und 10 -4 ge-
zvigten Fehler . Wollte man die erste 3 mit einer 8 vertauscben , so würde
eiue Ton- Verbindung h ~ d -f entstehen , die wir noch gar nicht kennen und zu
gebraucben wissen ; überdem würde dieser und der vorige Akkord , in dem eben-
falls der Grundton Oktave des Melodietons ist, Oktaven enthalten. Wollte man
die zweite 3 mit einer 5 ' vertauscben , so würde der Akkord mit dem folgenden
in Quinten geben , da für beide die Quinte des Melodietons als Bass angewiesen
ware . Es kann also die erste 3 uur mit 5 und die zweite nur mit 8 vertauscht,
also nur so , wie oben geschehn , verfahren werden.
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kleiner Terz und grosser Quinte) kleine Dreiklange, ancli
weiehe oder Molldreiklange. Horen wir nun prüfend zuersl die Har¬
monie eines grossen , dann eines kleinen Dreiklangs , so kann uns
nicht entgehn , dass die erslere heil und frisch , die andre triiber
und weicher ertönt . Natiirlich ! Denn die erstere isl das unmiltel-
bare Erzeugniss der Natur und giebl uns die nachstverwandlen Töne
in ihrer geradesteu Entwickelung ( 1 : 2 : 3 : 4 : 5 : 6 , oder 4 : 5 : 6)
zu horen , wahrend die andre auf einer Verwechslung oder Ver-
setzung dieser Verhaltnisse beruht ; oben folgt die kleine Terz auf
die grosse , hier — gegen den Weg der Natur die grosse auf die
kleine ( 1 : 2 : 3: 4, - 5 : 6, -J-4 : 5 ) und diese Versetzung triibt eben
den Zusanimenklang und seine Aullassung.

Wir besitzen also jetzt drei Arten von Akkorden:
1 . grosse Dreiklange, auf der Tonika , Ober - und Unler-

dominanle , — in Cdur also auf C , G und F,
2. kleine Dreiklange, auf der drillen und sechsten Stufe

der Tonleiter , in Cdur auf E und A ,
3 . den Dominant - Akkord, auf der Doraiuanle , — in Cdur

auf G.
Nun sehen wir schon einen der Gründe, die uns erlanben , den

Dreiklang nach dem Dominant-Akkord (S . 89 ) unvollsüindig , nam-
lich obne Quinte zu lassen ; die Terz geniigt , urn anzuzeigen,
dass der Akkord ein grosser Dreiklang sei ; die Quinte , die kein
Unterscheidungszeichen ist , kann am erslen gemisst werden . Auch
wird uns jetzt klar , wie rathsam es gewesen , in der Nalurharmo-
nie ( S . 58) c mit e und nicht mit g zu begleiten ; c - g ist un-
bestimmler als c - e, weil lelzleres ganz entschieden den Durdrei-
klang ausspricht , ersteres aber zweifelhafl lasst , ob Dur oder Moll
ertöne ; diese Unbestimmtheit aber wiekt , wo sie sich ohne be-
sondern Grund zeigt , in ihrem Eindruck unbefriedigend und leer
lassend.

Hiermit ist vor Allem unser eigentlicher Zweck erfülll : wir
können nun die Tonleiter in jeder Richtung harmonisiren , folglich
auch (mit unwichfigcn Ausnalmien) jede Melodie , die keine der
Tonleiter fremde Tönq enlhalt . Hier ein Beispiel:

Die Behandlung Takt 2 und 7 ist die in No . 96 gezeigle und
schon in No . 102 angewendele . In Takt 1 haben wir uns nach
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der No . 105 gezeigten Weise geholfen , Takt 6 aber nach der
Weise von No . 107.

Die Akkorde von Takt 4 zu 5 haben keine Tonverbindung.
Indess köunen wir uns dies , bei der im Uebrigen nach unsrer der-
maligen Einsicbt tadellosen Behandlung des Ganzen , scbon (S . 94)
getallen lassen.

Das d, des Tenors im Dominant - Akkorde Takt 2 lassen wir
gegen unsre sonstige Weise (S . 89) aufwarts in die Terz , stalt
abvvarts in die Oklave des nachsten Akkordes gehen . Warum?
Weil wir , da die Melodie steigl, sonst zu Oktaven (a) oder
zu einem abweichenden Stimmgange (b)

genölhigt worden waren . So wollen wir stets verfahren , wenn die
Melodie stufenweis aufwarts geht.

Die Beilage II bietet dem Schuier einige Melodien zur Ue-
bung 8) des bis hierber Aufgewiesnen *) .

8) Sechste Aufgabe : der Schiiler hat die in der Beilage II . gegebnen Me¬
lodien zu harmonisiren, dann , nach seinem Bediirfnisse , einige derselben oder
alle in andre Tonarten zu iibertragen und da ebenfalls zu bearbeiten.

Bei jederBearbeitung mussen zuerst die beiden Dreien , bei deren Zusammentref-
fen Febler zu besorgen siud , hingescbrieben , dann muss die eine oder andre durch-
striclien und statt ihrer die hellende 5 oder 8 dariiber gesetzt werden (wie
No . 108 zeigt) damit der Hergang des Verfahrens offen am Tage liege.*

) Hierzu der Aubang U.

Mars , Homp , L . I . /<. Aufl. 7
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